
4

eibonnementau — — Juserate;
rLaem pn Neheice —8 ——— 73 i du ßi * — oder deren Raum n Cis.
* pw Bringen 217 6.  32 Zwe unddreiß gst er Jahrgang. ——— und weniger .. 30

durch die Poñ iTso 8.10 3.40 ——

ZSonntag, Nre· 200.

 .etrwas auf die Seite zu legen jür spatere Tage
Das Piusfest in Ginsiedeln der Bedrangniß, fur Tage der Gefahr, da wir

rigene Schulen zu gründen und zu unterhalten

Jätten, wie z. B. in Belgien“ u. s. w.

Ihm solgie in der Rede Hr. Kaiser, ebenfalls Professor
amn kath. Seminar in Zug, und unterstühte ihn in allen

Theilen, ergänzte aber die Rede dadurch, daß er erklärte,

duzern und Schwyz hälten auch Seminatien; aber in vielen
Zeminarien seien Bucher eingeführt, daß, wenn der Lehrer

von einem solchen Geiste beherrschi sei und denselben der

Jugend einpflanze, eben krin chrisilicher Geist unter die

Jugend komme c. Hier hat der Rrdner wahrscheinlich
die patrlotische Schweizergeschichte von Seminardirektor

Mariy in Rickenbach im Auge gehabt, mwelches Lehrbuch
n Hißzlirch und Rickenbach eingeführt sein soll.

Das Ganze machte den Eindruck einer Beitelei für das

Zeminar in Zug und einer Propaganda gegen die Se—

ninatien in Rickenbach und Hihkirch. Bei ersierm

wunschte man schon längst die Oberaussicht der Schweizer.

gemeinnsitzigen Gesellschast abzuschütleln; aber da hangen
oie Trauben zu hoch, denn es ist alles durch Vertrag

zeregelt. Durch Entzug der Schüler aber hört natürlich
die Erxistenz desselben auf und diesen Zweck scheint der
krziehungsverein zu verfolgen.— Wie aber das Seminar

in Rickenbach ein unkalholisches sein soll, vermag ich nicht

inzusehen.

den 26. Aungust 1333.
—

sich der Sache der Gymnastik mit aller Entschiedenheit, ja
mit Waärme an. Es ist dieß aber auch klar: der ächte

Turner wird stets ein brauchbarer, quter, ehrlicher Soldat

sein. Seine Ehre läit ein Bummeln, ein Erschlaffen nicht
u — er wird in aller Stülcken tüchtig sein. Man findet

hn denn auch bald heraus und läßt ihn avanciren, und

iefert so den untrüglichen Veweis, daß man den deutschen
Turner als kriegesertigen Soldaten schätt, achtet und aus

geichnet.— Soulte diesj im frelen Schweizerlande nicht

benso sein? Gewiß! Jeder geübte Turner wird ein ge

wisses Quantum militärischer Tugenden auf den Ererzier
glah milbringen, als da vorzüglich sind: Muth und Ent

schlossenheit, Kraft und Gewandtheit, Ausdauer, Stramm

heit und Disziplin c.

Von elnem deuischen Offizier ist kuürzlich eine Schrist

erschieuen, in welcher die sta atl iche Einführung der
allgemeinen Turnpflicht, neben Schul und Wehr
vflicht, verlangt wird, und zwar so, daß diese Turnpflicht
von ben miilitärischen Behorden ilherwacht und geleitet
würde. — Dieser Vorschlag scheint mir zu weit gehend.

Vom rein militärischen Standpunlle aus mag der Ver—

sasser (und er hat jedenfalls die besie Absicht) Necht haben,
doch man soll, hauptfächlich in der Republik, mit dem

Bermililarisiren volkethümlicher Einrichtungen und freier
Willenzäußerungen nie zu weit gehen. Vom national

ztonomischen Standpunkte aus betrachtet, wäre der Vor

schlag vielerorts unaussülhrbar, und derselbe erfährt daher
jeibsi in den deutschen Landen eine recht kühle Aufnahme.

Turnvater Jahn verjsolgte bei Errichtung seines ersten
Turnplahes auf der Hasenhaide (1810) absolut die Idee,
dasß das Turnen die natütliche Vorschule zum Waffendienst

n Heere sei; aber diese Vorschule soll nach jelner Ansicht
eine mehr freiwillig, alletdings von Staatswegen mora

uisch und sinanziell intensid zu unterstütende seln. Der ein

chlagige Artikel in der schweiz. Vundesverfassung dürste
das duchtige getroffen haben; ob ihm in praxi auch t hat
sächlich nachgelebt wird, werden wir bald sehen.

Gehen wir nun über zur kurzen Besprechung des

weiten Kapitels.
Die edle Schießkunst war schon in den frühesten

Zeiten heimisch in unsern freien Vergen, bei Jung und
ult. Siadte und Dörfer hatten von Alters her ihre freien

Pläte, wo die frohe Jugend sich versammelte, um unter

unleinung von Eridachsenen ihre Geschicklichkeit im Armi

rusischiejen, wie ihre Kräfte im Weitlaufen, Kletlern,
Ringen, Steinstoßen und degl. zu Aben. Das waren die

Rektuten der spütern zahlreichen Schühengilden. Schou zu
Ende des 14. Jahrhunderts bildere sich z. B. die Schühen.

zunft in Luzern. In der luzernlschen Schühenordnung
war bestimmt, daß, jeder fromme Ehrenbiedermann,welcher
von der Mehrzahl der Gesellen zum Mitgliede der Zunft
ausgenommen wurde, in seiner Wohnung fein eigen Ge
vehr und Harnisch, auch einen Feuereimer haben und der
Zunft Verschiedenes vergaben mußte.“ Dieß war der An
ang zu dem beruhmten Landsknechten Umzug in Lujzern,
wdo des Abends beim Fadelschein Sleger umnd Vesiegte

traulich Arm in Arm durch die Stadt auf das Zunsthaus
der Schühen zogen. Hier schloß ein von der Regierung

gegebener Schmaus, gewürzt durch heitern Scherz, Gesang
Und Tanz, den lange ersehnten Freudentag.

Was speiell die Kadetrenkorpe anbelangt, so darf
die Schweig das eigentliche Geburitland derselben genannt
werden. und dieses Faklum ist leicht begreislich. Unsere
tleine Republik muß bel ihrem System der Miliz siels
einen großen Werth auf den millliärischen Vorunterticht
ihrer Juügend legen. Unserer Mannschaft, welche zum Dienst
unter die Fahne einberusen wird, kann unmdglich diejenige
jange Zeit zu der grundlichen theoretischen und praktischen
Ausbildung gewährt werden, welche man in sichenden

deeren im Laufe der Jahre sich anelgnen kann. Darum
soll man das Ndihlge nicht versaumen, sondern zu er—

arobien Hulsamiltein Zussucht nehmen. Bezwedt doch die
Einsuhtung des Kadelnenwesens nach meiner Ansicht vor
Allein die Hebung des pairiotischen Gleistes, wird doch

Da „lieb Vaterland“ über dieses Fest nach seinem
Sinn eine weitlausige Beschreibung briugen wird und cs

fur Ihre Leser von Interesse sein mag, von unparteiischer
Seue eine kleine Stizze der Verhandlungen zu erhalten,

jo Abersende ich Ihnen eine solche.
Eroffnet wurde dle Versammlung von ihremPrãasidenten

Scherer, der des Sieges vom 26. November 1882 Schul

artilel) und der Nuldkehr des Vischoses Mermillod gedachte.
Diese zwei Sachen scien wie schwarze Punkle ain Dinumel

der schweizerischen Eidgenossenschasi gestanden und nun ver

schwunden.
Dann begrtuht Nationalrath Niklaus Benziger die Ver

sammlung und spricht in ganz gleichenn Deuisch, wie er

. Z. die Petiuon an dle Negierung abgefaßt hat, die Aner—
kennung den Arbeitern und Arbeiten des Plubvereins aus,

sowie seincn Zweigen, als Vinzentiusverrin, Erziehungd
&amp;erein, den veischiedenen Patronaten durch Uuterstühungen
mn die Armen, an das freie kath. Lehrerseminar in

gug, an Lehrlinge c.

Vischof Nampa ermuntert die Versammlung zur treuen
Arbeit und Erflehnng Gottes Segens, worauf er den ober

hittlichen Segen ertheilt. Nun theili sich die Versammlung
in ihre einzelnen Sekuonen, d. h. Vormittags in die deutsche
und romanische, wo nur Allgemeines behandelt wurde.

Bei der deuischen Abtheilung bestieg zuerst die Nednerbühne
dieutenant Rudolf v. Neding, Sohn des Oberst v. Reding

in Schwyz, und besprach in einer halbstündigen Nede das

Thema: „Die Katholiken seien Feinde des Vaterlandes.“
Er behandelle seine Aujgabe in seiner Weise und juselte
don Radikaliemus, Liberallamus, Logenthum, Bedrückung

er Armen durch die Steuern (hier vergaß er mitzutheilen,

vie viel sein Herr Vater versteueri), von Verfolgung der

satholiken z. B. in Deutschland, Ftankreich und in so vielen
stantonen der Schwelz. — Er hob hervor, wie die Kalho

liken für das Vaterland känmpfen, wie die Helden von

Morgarien und Sempach Katholiken waren und als solche
dor und nach der Schlacht heteten. Er kommt auch auf

die Opfer zu sprechen, welche die Katholiken für Schul
wecke bringen, z. B. in Belgien, wo sie eigene Privat
cchulen gründen; in der Schwelz durch Unterstützung des
reien katholischen Lehrerseminars in Zug, des
Zollegiumd un Schwyz tc. ic. Seine Nede war über alle

MNaßen exallirt und ein „geistlicher Herr“ bemerlie hiezu:
Diet ist noch ein jun ger Mann“. — Nach ihm sprach
joch der P. Guardian von Näsels und empfahl den Männlein

und Wiiblein Eintritt in den sog. dritten Orden c.

Nachmiitage traten dann der Vinzentiusverein und der

Erzlehungsverein zusammen; ersterer scheint sich nur mit
Bebei, Kranken und Armenbesuch zu befassen, während
sehlerer unbedingt den politischen Stempel irägt. Die
Zröffnungsrede des Prasidenten dieser Sektion erklärt aud
druclich, daß man auf dem Gebiete der Erzlehung und

det Unierrichts zurückgehen solle auf ein bescheidenes
Maß c.

Dann jolgte ihm Herr Baumgaitner, Direkior des
freien kath. Lehrerseminars in Zug. Dieser sagle
ungefahr, daß vieie Leute von der Wichtigleit einer qrist

lichen Erziehung zu wenig Verständniß hatten; solche schlden
ojt unbewußt ihre Kinder in unchristliche Schulen. Man
müsse bessere, christlich gesinnte Lehrer heranbilden und
deßalb habe man zur Aufrechterhaltung und Fdiderung

der christlichen Prinzipien daß freie kath. Lehrersem inar
in Jug gegründet. Das Semlnar aber brauche zum Fort

hestande eine finanzielle Grundlage. Im lehten Frilh—
jahr hätte „das Apostolat für christliche Erzieh—
an g 60, o000 Subscriptionescheine versandt, aber —
„Hatte man nur die Halste absehen konnen, so wäre unser

Seminar gereitet. Wir konnten nicht blos unser Defizit
vom ledten Jahr von 7000 Fr. abtragen, sondern hätien

) Derr Veniger war s. J. Eruichungedirtkior die Kantous Echwy
aud nun trit derstibe gehen das schwyj. vehrerseminar, das unter dem

Datronate dit Vememnubihen Geseillchaft seht, was in seinen Augen

—IL (Anmert. des Norr.)

. 58. Ein Wort über den militärischen Vor

unterricht derSchwotßerlugend.

Die Frage über den Werih des militärischen Vor

mterrichtes der Jugend ist in der neuern Zeit in mehre

ren unserer öffentlichen, politischen und Fachblälter ein

Jehend eröttert worden, doch scheint man in der Wahl

der richtigen Mittel zur Erreichung des Zweckes noch

leineswegs einig zu gehen. Die Einen, in vorderster Reihe
ie Offigiere der Armer, wünschen, wo inimer thunlich,

Finführung und Hebung des Kadettenwesens, während
uus andern (hauptsächlich medizinischen) Kreisen vornehm
lich der Rus nach besserer Einbürgerung des Turnens
etiönt. Es sei mir, als Verfechter beider Ideen, er

laubt, in dem Wettstreite zur Hebung der Wehrkraft un

seres Landes hiemit auch eine Lanze einzulegen.

Der 5 81 unserer Militär-Orgauisation von 1874

autet: „Die Kantone sorgen dafür, daß die männliche
Jugend vom 10. Alterajahr bis zum Austritt aus der

primarschule — dieselbe mag lehtere besuchen oder nicht

— durch elnen angemessenen Turnunterricht auf den

Militärdienst vorbereitet werde. Dieser Umerricht wird in

zer Negel durch die Lehrer ettheilt, welche die dazu nöthige
gildung in den kantonalen Lehrerbildungkanstalten und

zurch den Vund in den Rekrutenschulen (Art. Merhalten.
Die Kantone sorgen ferner dafilr, daß der zum Militär
zienst vorberellende Turnunterricht allen Juünglingen vom

Austrirtte aus der Schule bis zum zwanzigsten Alterejahr

riheilt werde. Für die zwei ältesten Jahrgänge können
oom Bunde auch Schieszbungen angeordnet werden. —

Der Bund wird die zur Vollziehung der vorstehenden

Vorschriften erforderlichen Weisungen an die Kantone er

assen.“
Die Pflege des Turnens und militärischer Uebungen

vird also — und zwar mit vollem Necht — als der

enige Faklor bezeichnet, welcher zur Hebung der Wehr
jaftigken unseres Volles wesentlich beitränt. Daher sei
hr im Folgenden eine kurze Betrachtung gewidmet. Ich
Aerzichte nalurlich darauf, stüher schon in diesem Vlatte
Zebrachtes zu wiederholen.

In Deuischland strengt man sich namentlich militärl.
cherfeits ungeineln an, das Turnwesen zu heben und
adurch der Armee körperlich und gelstig tüchtige Elemente
uugufuhren. Die Turnvereine geniehen denn auch in diesem

dande grohze Sympathien und allgemeine kräflige Unter
audung. Kullukminisier v. Goßler inbbesondere nimmt


